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«Am Urner Dialekt bin ich gescheitert»
Der Zuger Kabarettist über gutenHumor, dieGrenzen der Comedy, besondere Erlebnisse und die Schwierigkeit, Urner zu parodieren.

Interview:Markus Zwyssig

MichaelElsener, Sie parodieren
zahlreicheMenschenausPolitik,
Wirtschaft, Sport undKultur.
HabenSie sichauch schonan
urchigemUrnerDialekt versucht?
MichaelElsener: Ichhab’smalmitFranz
Steinegger versucht.Doch ichmuss sa-
gen: AmUrnerDialekt bin ich geschei-
tert. Hier rächt es sich, dass meine El-
tern mit mir nie Ferien im Urnerland
gemacht haben, sonst hätte ich den
Dialekt imRepertoire.Wir haben zwar
jeweils Halt an der Autobahnraststätte
Urigemacht, aberdahabe ichmehrPor-
tugiesischgelernt.Manchmalgelingtes
dann aber doch, jemanden zu parodie-
ren, bei demes schwierig aussah.

AnwendenkenSieda?
Viele haben über Jahre gesagt, Sven
Epiney habe keine Ecken und Kanten,
der sei nicht imitierbar. Das hat mich
gereizt. Undmittlerweile ist er in mei-
nemProgrammeinewichtigeStütze für
meineParodie-Nummern.Aktuellmo-
deriert er sichnebenRogerKöppel und
Ignazio Cassis durch eine politische
Nummer, in der Politiker nichts mehr
versteckenkönnen.DieNummer spielt
komplett in einemDampfbad.

Sie tretenanganzunterschiedli-
chenOrtenauf.Gibt esdaUnter-
schiede,wasdasPublikum jeweils
lustigfindet?
Natürlichgibt es regionaleUnterschie-
de. In Bern hatte ich auch schon den
Eindruck: Ich glaube, die Leute lachen
dannerst imAuto. Schlussendlich spielt
es für die Stimmung im Saal aber eine
grössere Rolle, ob beispielsweise 40
motivierte Lehrerinnen und Lehrer
drin sitzen.

WeshalbmüssenesgeradeLehre-
rinnenundLehrer sein?
Ichmerkeeinfach immerwieder:Wenn
viele Lehrerinnen und Lehrer im Saal
sitzen,dannwirddie Stimmungbesser.
Das sindMenschen, diewissen,was es
bedeutet,mehrereStundenvorLeuten
zu stehenundsiebei der Stange zuhal-
ten, sie zu unterhalten. Wenn einem
diesdanngelingt, feierndiedasvoll ab.

SiewarenmehrereMale inUri.Gibt
es einErlebnis, das Ihnenbeson-
ders inErinnerunggeblieben ist?
Ja, daswar einAuftritt für einenHand-
werksbetrieb.NachdemAufritt haben
sie mir an der Bar einen Drink nach
demanderen spendiert undhabeneine
Montage-Story nach der anderen zum
Bestengegeben. Irgendwann fuhr kein
Zug mehr nach Zug. Spontan konnte
ichbeimEhepaar aus derBuchhaltung
übernachten. Ich kann mich nicht
mehr an den gesamten Auftritt erin-
nern, aber ich hab ihnen gesagt: Ich
kommewieder.

DenHandwerkernhat IhrAuftritt
gefallen.Am30.Novembergibt es
dienächsteMöglichkeit, Sie inUri
live aufderBühnezuerleben.Was
macht für Sie gutenHumoraus?
Fürmich ist eine gute Pointewahr und
irgendwomit Schmerz verbunden.Die
Parts in meinen Stand-ups, bei denen
ich beispielsweise von Zeiten in mei-
nemLeben erzähle, in denen ich nicht
weiter wusste, das sind die lustigsten.
Solche Storys kann ich natürlich erst
mit etwasAbstandzumErlebtenerzäh-
len, aber ich glaube, beim Zuhören
merkt jede Zuschauerin und jeder Zu-
schauer:Das istwahrundhatmalweh-
getan.Unddarum ist esumsowitziger.

Wiegelingt es Ihnen, solcheeigent-
lich traurigenStorys lustig zuma-
chen?
MitgenugzeitlichemAbstandfinde ich
fast in allem, was ich erlebe, irgendwo
die Absurdität des Lebens drin. Meis-
tenshabe ichmich selbst in einer Situa-
tionviel zuernst genommen.Oderbei-
spielsweise: Die Beerdigung meines
Lieblings-Grossmamiswarunglaublich
traurig. Aber eswar dabei umso absur-
der zu sehen,wiederPfarrer beimVor-
lesen aus der Bibel seinen Schluckauf
zu bändigen versuchte. Er hat es nicht
geschafft. Und gefühlt immer beim
Wort Jesusmusste er hicksen.

Wieweit darf einKabarettist ge-
hen?
Das ist schlussendlicheinepersönliche
Entscheidung. Ich parodiere Politiker
wieAlainBerset oderRogerKöppel so,
dass ich ihnen bei einem persönlichen

Zusammentreffen in die Augen schau-
enkann.VorAbstimmungenveröffent-
liche ich unter der Rubrik «Elsener er-
klärt’s»aufYoutube satirischeClips, in
denen ich Pro und Contra der Abstim-
mungsvorlagen aufwitzigeArt zusam-
menfasse.DabekommeneinigePoliti-
kerinnen und Politiker, wie beispiels-
weise aktuell der oberste
Gesundheitsdirektor Lukas Engelber-
ger im Clip über die Pflege-Initiative,
ein paar Jokes über sich zu hören. Da
bin ich vielleicht manchmal, wie man
sagt, «unschweizerisch direkt».

MankannSie auch für einePreis-
verleihung, einenFirmenanlass
oder für einePodiumsdiskussion
buchen.Macht Ihneneigentlich
jederAuftritt immergleichviel
SpassoderwünschtenSie sich
manchmal, die Showwäre schon
vorüber?
Ich liebe es,mich in denMikrokosmos
einer Firma einzudenken. Ich tausche
mich vor jedem Auftritt mit den Che-
finnenundChefs aus, redemit einpaar
Angestellten darüber, was sie beschäf-
tigt.Daraus zimmere ichdanneinPro-
gramm, das voll auf die Firma zuge-
schnitten ist. Ich selber lerne so in kur-
zer Zeit viel Neues und gleichzeitig
haben die Leute einen einmaligen
Abend, der denTeam-Spirit stärkt. La-
chen über Insider-Jokes schweisst ext-
rem zusammen.

Fällt es Ihnendabei auchmanch-
mal schwer, lustig zu sein?
Ich verspüre keinenDruck, immer lus-
tig sein zumüssen. JenachSituationbin

ich auch mal ernst. Ich hatte vor ein
paar Jahrenmal einenAuftritt an einer
Weihnachtsfeier. Ich stand hinter der
Bühnebereit.DerChefderFirma teilte
in seinerWeihnachtsredemit, 40 Pro-
zentderBelegschaftwürdenEnde Jahr
die Kündigung erhalten. Und dann
wünschte er ihnen viel Spass mit Mi-
chael Elsener.

WiehabenSie reagiert?
Ich war einen Moment lang total ge-
lähmt.Dannging ichaufdieBühneund
sagte: Mir fällt keine Pointe ein. Aber
ich habe einenWunsch. Wie auch im-
mer das hier für euch weitergeht: Ich
wünsche euch allen, dass ihr nächstes
Jahr einen anderen Chef habt. Viel
Kraft und bis ein andermal. Dann war
ichweg.

Auchzurzeit ist eswohlnicht so
leicht, lustig zu sein?
Ich glaube auf mich trifft zu: Je mehr
micheineSacheaufregt, destowitziger
werden meine Kommentare dazu. Je
mehr es ans Eingemachte geht, je
schmerzhafter eswird, destounterhal-
tender werde ich.Wenn ich übermein
persönliches Scheitern,meine Ängste,
meineUnzulänglichkeiten rede,dadre-
he ichauf.MeinemBerufsstand istwe-
gen dem ganzen Corona-Shutdown-
Bleibt-zu-Hause-Shizzle komplett der
Boden unter den Füssen weggezogen
worden, alles ist total unsicher, aber
meinePointen sindderzeit zielsicherer
denn je.

WiehatCoronadieComedy-Szene
unddenHumorverändert?

Ich finde, vor allemdieCancelCulture
und Political Correctness haben den
Humor verändert. Ich gehe total einig
damit, dass es daneben ist, billigeWit-
zeüberÄusserlichkeitenvonMenschen
zumachen oderWitze zu reissen über
jemanden, der schon am Boden liegt
oder in einen Shitstorm geraten ist.
DocheinguterWitz ist immerangriffig.
Und ein guter Witz trifft immer auch
eine Person oder eine Institution im
Kern.DenneinguterWitz istwahr.Wir
lachen, weil wir merken: Das stimmt.
SolchewahrenundhartenWitze zuer-
zählen, ohne selbst in einen Shitstorm
zugeraten,das ist je länger jemehreine
echteHerausforderung.

WashabenSie indenvielenMona-
tenohneAuftritte vorPublikum
gemacht?
Während des ersten Lockdowns habe
ich meine Comedyshow «Fake me
Happy»kreiert.Daswar sehrerfüllend.
Ich war konzentriert wie selten zuvor.
Der zweiteLockdownhatmirmehr zu-
gesetzt. Aber ich habe mich aufgerafft
undhabezusammenmitmeinemguten
FreundRomanRiklin einTheaterstück
geschrieben. Und ich habe an neuen
EnglischenStand-upsgeschrieben,die
ich Ende September endlich mal in
London vorführen konnte. – Ich kann
sagen: IchhabeeinAtelier vollmit neu-
em Comedy-Material und freue mich
auf alle, dieKulturunterstützenund ins
Theater kommen.

In IhremneuenProgramm«Fake
meHappy»geht esdarum,wiewir
alleunserLebenhappy faken.
Welche falschenTatsachenwollen
Sieunsdennauftischen?
Ich habe vor kurzemmeine ehemalige
Französisch-Lehrerinwieder getroffen
und habe versucht zu faken, dass ich
Französisch sprechen kann. Ich habe
dieses Erlebnis in einem Sketch ver-
arbeitet.Dengibt`s bald imTheaterUri
zu sehen.

Sie geltenals schlagfertig.Gibt es
auchSituationen, indenen Ihnen
einmalnichts einfällt?
Natürlich. Zum Beispiel auf diese
Frage.

Tickets zu gewinnen

Der Zuger Kabarettist Michael Elsener
tritt am Dienstag, 30. November, um
20 Uhr im Theater Uri auf. Die «Urner
Zeitung» verlost fünf mal zwei Tickets.
Wer gratis zu Michael Elsener möchte,
schickt ein E-Mail an redaktion@urner-
zeitung.ch. DieGewinnerinnen undGe-
winner werden aus allen Einsendungen
ausgelost. Einsendeschluss ist Mitt-
wochabend, 24. November. (MZ)

Bald in Altdorf zu erleben: Michael Elsener mit Fakeme happy. Bild: Roberto Conciatori
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«Der ewigeApfelbaum»
Saskia Christen, Ennetbürgen 3. Oberstufe

Ab heute publizieren wir jedenWerktag online zwei der besten Geschichten aus
demdiesjährigenWettbewerb. In derWoche vorWeihnachtenwerdenwir auch
in unserer Printzeitung die drei besten Texte pro Kategorie, die Namen der
Preisträgerinnen und Preisträger sowie die Ranglisten veröffentlichen.

«Die frechenEichhörnchen»
Neil Ulrich, Inwil, 5. Primar
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Heute im«Klubder jungenDichter»


